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Zu diesem diamantenen Jubiläum wünscht dieses 
Blatt unserem verehrteil Landesfürsten noch auf recht 
viele Jahre Gottes Schutz und. reichsten Segen. Jedem 
Liechtensteiner ist die Geschichte des regierenden Fürsteil 
Johann bekannt. 

Jeder einzelne, aber auch das ganze Volk ent-
bietet Sr. Durchlaucht zu diesem Ehrentage die auf-
richtigsten Glückwünsche. 

Mî gen Fürst und Volksvertretung die neue Ver-
fassung einträchtig demokratisch ausgestalten, auf daß 
sie auch fyr unsere kommenden Geschlechter ein hehres 
Denkmal aus Europas Bedrängnissen und Wirrnissen 
sein und bleiben möge. 

Liechtensteiner! 
Arn 7. November 1917 wurde aus Antrag 

des Herrn Landesverwesers vom Landtag eine 
aus drei Mitgliedern bestehende SJegienmg 
qeivählt. An stelle von Herrn Larliner wurde 
Herr Marxer Franz Josef. Eschen, gewählt. 

Tic letzte Nummer des „Volksblmt" eigeht 
sich in Schmähungen und Verleumdungen gc-
gen den früheren Landeöverweser. gegen Herrn 
Tr. Ritter und verschiedene Abgeordnete. Aber 
solche Auslassung«,,! lassen uns und lassen viele 
Liechtensteiner kalt. 

Liechtensteiner, gehen Euch ob solcher Spröde 
nicht die Augen auf? Sehet Ihr endlich ein. 
wer es mit jviirst und Volk gut meint und wer 
nicht. Prüfet einmal jene Schreiber, vrüse, je,,-
Männer, die Euch zu einer Volksregierung ver-
Mfen haben und daim'iii teilet'! 

Liechtensteiner Volk! Ist es zuviel verlang,, 
wenn Tu endlich im -20. Jahrhundert eine >u,S 
LandcSkindern bestehende Regieruua erh.iUcn 
sollst? Tas wird kein aufrechter Volksmann 
behaupten. Alle zustimmenden Abgeordneten 
haben die 2aA,<c a r ü nd l i ch erwogen »nd 
haben im Verein mit dem Negierungschef das 
getan, was nach ihrer Ansicht zum Heile gerei-
chen wird. — Selbst linier Laudesfürst ha, daS 
Vorgehen genehmigt. Wozu denn also diese 
beleidigende und aufreizende Sprache? Licchlen-
steine, Volk! Las; Dich nur nicht aufreizen von 
jenen Leuten, die ihre Verdienste noch erwerben 
müssen. 

Niemand gedenkt den fairsten abzusetzen 
und die Republik einzusühre». Wollen sich die 
Lenle nicht irreführe,? lasien! Was sortjchritt-
liche Männer wollen, ist eine demokratische 
Landesverwaltung im Rahmen der Monarchie. 
Wir wünschen ähnlich wie Belgien ei» Volks-
fürstentum. Liechtenstein soll erst rech-r die 
Heimat der Liechtensteiner sein. Keine,, frei»-
den Verwaltmigsbeamteii wünichen wir an der 
Spitze unseres Landes. Fort mit allein, was 

irgendwie einen absolutistischen Beigeschmack 
haben könnte, fort aber auch mir allem Persön-
liehen-, das Sachliche soll ausschlaggebend sein. 
Ter Einfache wie de, Angesehene, der Reiche 
wie der Arme wird beim neuen Regierungs-
snstem sei,. Recht finden. 

Wem, wir in Zukunft inmitten von Frei-
staaten eine Monarchie sein und bleiben wol-
len, dann musz es eine deiiiokratiiäie Monar-
chie sein. Mai, überlege sich einmal unsere Zu-
klmstsstellung. Selbst das ..Vorarlb. Volksbl." 
— gewis; ein unveröächtiger Zeuqe — hat sich 
in scharfen Worten über unsere autokransche Re-
gierungsfor», ausgedrückt, selbst es redet einer, 
parlamentarischen Regierungsfor», das Wort 
und verlangte erst neulich nge^oevor Deutsch-
Oesterreich zur Republik überging, eine Tenio-
krntie mit monarchisch«,,, Einschlag. 

WerrcS Liechtensteiner Volk! La« Dich ob 
der Sprache einiger Unberufener nicht irrefüh-
reu, stehe treu zur neuen Regierung und freue 
Tich. daft Tu endlich eine aus einheimischen 
Bürgern bestehende Regierung besitzest. Ist es 
nickt traurig, wem, selbst gebildete Siechten.-
steine,- im Landwg behauptet haben, liebes 
Liechtcnstcincrvolk. Tu enthaltest keinen zu Dei-
ner Regierung fähigen Mann? 

Besonnene Männer, haltet erst recht fest 
und treu zusammen, scharet Euch um das Ban-
»er.der neuen Regierung, denn auf ihm stehen 
die Volksrechte der Zukunft, es beschattet die 
Demokratie im Rahmen der Monarchie! Ruhige 
Männer des Volks, habt stummen Abscheu vor 
jener Sprache, der jeder moderner Hauch ab-
geht. Wie eck, jene Worte zu nehmen sind, er-
sieht man daraus, dan auf Grund der fürstl. 
Bestätiguua der neuen Regierung einzelnes als 
„hinfällig" bezeichnet wird. 

Hoch die Temvkratie im Rahmen der Mo-
narchie! 

is Feuilleton. 

Im stillen Winkel. 
Nach einer Idee von Richard W a l t b e r , 

von I r e n e von Hel lmuth . 
„Du meinst doch nicht meinen Bruder? Ich halte 

ihn für zu gerecht, als daß er Deine Vorzüge nicht 
.anerkennen sollte. Und was auch bei Euch vorgefal-
len sein mag, es wird wieder vorübergehen." 

„Denkst Du?" entgegnete Heddy bitter. 
All ihre vorige Weichheit war wieder verschwun-

den. — • 
„Ich bin anderer Anschauung und fürchte, wir 

haben uns schon zu weit voneinander entfernt. Wir 
täuschten uns beide, — und erkannten den Irrtum 
«st, als es schon zu spät war. Damit hast Du in we
nigen Worten das unselige Geheimnis unserer Ehe. 
Ich will Dir dasselbe nicht weiter ausmalen, damit 
nicht ein Schatten auf Dein junges Glück fällt. Ich 
gönne es Dir von Herzen, wenn Du glücklich wirst. 
Ich werde reich belohnt sein, wenn ich mich hie und 
da mit Dir aussprechen darf, denn das tut mir wohl. 
Später will ich Dir tnehr sagen, damit Du Dir selbst 

ein Urteil bilden kannst und ich nicht in falschen! 
Licht erscheine." , 

Else wagte nicht weiter zu fragen, obwohl ihr ei-
gentlich alles so unbegreiflich erschien. Sie war auch 
viel zu sehr nnt sich und ihrem Glück beschäftigt, um 
viel über Heddys Schicksal nachdenken zu könne». 

„Andern Glück bringen macht auch glücklich", 6c-
gann Heddy wieder und sah zärtlich in das vor gro-
her Freude gerötete Gesicht des jungen Mädchens. 
„Das magst Du auch Deinem Verlobten sagen, wenn 
er sich weigern sollte, mein Anerbieten anzunehmen. 
Es soll ja kein Geschenk sein, — sondern ein Dar* 
l-hen, das Ihr mir nach Eurem Gutdünken früher 
oder später zurückerstatten könnt. Ich bringe also da-
mit kein großes Opfer, und wenn ich selbst dabei 
eine rechte Freude erlebe, so ist mir das wohl zu 
gönnen." 

„Kurt wird Dir ebenfalls sehr dankbar sein, da-
von bin ich überzeugt." 

„Ich nicht so ganz. Denn vielleicht widerstrebt es 
ihm, etwas von mir anzunehmen. Nun. Du wirst 
schon die rechten Worte finden, es ihm klar zu ma-
chen, — aber ich bitte Dich, verleide mir nicht durch 
übertriebene Dankesworte die Freude, die ich dar-
über empfinde/ daß ich Euch helfen kann." 

„Jedenfalls werde ich Deine edle Handlungsweise 
nie vergessen und sie meinem Bruder vor Auge» hol-
tc», damit er Deinen Wert' erkennt." 

„Tu das nicht, Else," wehrte die junge Frau mit 
finsterem Gesicht. „Es wird nichts nützen und ich 
will es auch nicht! Ich habe selbst schon daS Men-
fchenmöglichste versucht, — er liebt mich nicht mehr, 
— hat mich vielleicht nie geliebt! — Ich will weiter 
nichts, als daß man mir Gerechtigkeit widerfahren 
läßt!" 

Das leidenschaftliche Naturell brach schon wieder 
hervor bei Heddy- Else sagte' nichts. Sie wollte kei-
nen neuen Auftritt herausbeschwören und hoffte, ihre 
Schwägerin werde sich von selbst beruhigen. 

Bald fing sie auch wieder an: 
„Du willst Dich jedenfalls vor dem Essen umklei-

den, ich führe Dich in Dein Zimmer, Du kannst im-
mer erst ein wenig ruhen, denn es wird besser sein, 
wenn Du Walter jetzt nicht störst. Beim Abendessen 
könnt Ihr.dann plaudern. Dein Bruder kann sehr 
unliebenswürdig werden, wenn man ihn mitten in 
seiner Arbeit unterbricht." 

Sie stiegen zusammen die Treppe'zu dem-ober» 
Stockwerk empor, wo die Fremdenzimmer lagen. — 
Auch hier herrschte ein vornehmer, gediegener Ge» 

schmack. Feine weiße Spitzenvorhänge blähten sich im 
leichten Sommerwind an den Fenstern, die behagli-
che, elegante Einrichtung gab Zeugnis von dem 
Reichtum der jungen Frau. 

„Wie hübsch es hier ist." rief Else, die einen Blick 
in den alten Garten hinabgeworfen hatte. Eine wür-
zige Luft strömte ihr entgegen. Träumerisch lehnte 
Else den schönen Kopf an das Jensterkreuz und 
horchte auf den Gesang der Vögel da draußen. Heddy 
schlich leise hinaus. Allein gelassen, dachte Else über 
alles Gehörte nach. Ihr Herz schlug in vollen Glücks-
akkorden, wenn sie daran dachte, daß nun der Ver-
einigung mit dem Geliebten nichts mehr im Wege 
stand. Sie konnte es kaum erwarten, bis sie ihm die 
Mitteilung von der unverhofften Wendung machen 
durfte. Nun war das Opfer, das er bringen wollte, 
nicht mehr nötig. Dann schweiften ihre Gedanken , 
wieder auf das unglückliche Eheleben ihres Bruders 
zurück. Es lag ihr viel daran, zu erfahren, wie alles 
gekommen. Bielleicht klärte Walter sie über das Un. 
glück auf. Denn daß Heddy so ganz aus dem Gleich-
gewicht war, so in Aufregung, das deutete Else sich 
richtig dahin, daß die Schwägerin ihren Mann noch 
immer liebt. — Und Walter? Seine Liebe zu dem 
schönen, gutherzigen Weibe konnte doch nicht ganz er» 
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